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115 . Andrea del Sarto : Selbftbildnis mit Lucrezia del Fede . Florenz , Uffizien.
Aufnahme Hanfftaengl

SELBSTBILDNISSE
In all den Bildern, die hier vor unfern Augen vorüberziehen,haben Künftler ihre Beziehung zur Frau geftaltet. Denn es ift
immer auch ihr perfönliches Empfinden, das fie mit in ein Frauen*
bildnis hineinmalen, fie find es immer, mögen fie nun Zeus oder
Romeo oder einen modernen Großftadtmenfchen im Bilde der
Frau gegenüberftellen.
Einzelne Künftler aber hat befonders die Aufgabe verlockt, ohne
folche Übertragung ins Allgemeine, fich felbft mit ihrer Frau dar*
zuftellen, den ganz individuellen Einzelfall. Sie fchufen ein Selbft*
bildnis mit ihrer Gattin oder der Geliebten . Immerhaben diefe Bilder
den Reiz von Bekenntniffen. Und wenige Bilder haben die Künftler
fo für fich felbft gemalt, wie diefe . Sie find wichtig und feiten genug,um in einem kleinen Sonderkapitel behandelt zu werden.
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118 . Rembrandt : Die fogenannte Judenbraut . Amflerdam , Reichsmujeum .

Aufnahme Hanfftaengl

Den Reigen der Paare eröffnet Andrea del Sarto (Abb . 115) .
Wir willen, daß die fchöne Lucrezia del Fede mit den träume*

rifchen großen Augen und dem weichen Mund das Glück des

Gatten durch ihre Leidenfchaft und ihren Leichtfinn trübte . Und
der lähmenden inneren Abhängigkeit des Künftlers von der Ge*
liebten wird der Verfall feiner Kunft zugefchrieben. Es ift offenbar
bezeichnend, daß in diefem Doppelbildnis der Mann mit geneigtem
Kopf und fchwermütigem Blick der Gattin lieh zuwendet, ihr zu*

gleich die Hand um den Nacken legend, während diefe, innerlich
mi t fich felbft befchäftigt, aus dem Bilde herausfieht. Wie Rubens
in feinen Bildern nicht müde wurde , unter der Geftalt von
Göttinnen und Heiligen die geliebte Helene Fourment zu feiern,
fo haben auch die meiften Frauengeftalten Andreas die Züge
Lucrezias . Aber dort ift es der Stolz des Glücklichen auf den

geliebten Belitz , hier die Sehnfucht nach der innerlich Fernen.
Ganz anders ift die Stimmung auf dem Selbftbildnis des jung *
vermählten Rembrandt mit Saskia van Uylenburch (Abb . 117).

139



Da herrfcht ausgelaffenfte Luftigkeit. Die Kompofition baut fichfrei zu einer Pyramide auf, als deren Gipfel ein Champagnerglasfungiert. Mit lautem Lachen wendet fich Rembrandt zum Be*fchauer, die Gattin hat er keck aufs Knie gefetzt. Auch fie drehtfich nach dem Eintretenden um , ift aber durchaus nicht etwa ver*
legen . Das Bild ift die Herausforderung eines Glücklichen an die
ftumpfe Welt der Philifter. Und philiftrös ift es auch wirklich,wenn einige neuere Kunfthiftoriker an der köftlichen Ungeniert*heit des Bildes Anftoß nehmen. Und vollends falfch ift es , wennzum Vergleich von „ Stimmung und Gefinnung“ Rubens ’ Bild mitfeiner erften Gattin Ifabella Brant herangezogen wird (Abb . 116).Da fchreibt etwa ein Gelehrter in feiner „Kunft des Porträts“ :
„Bei Rubens die ftille Heiterkeit häuslichen Glücks, eine zaghaftebräutliche Zärtlichkeit im Berühren der Hände ; man ift verfucht,von einem Bilde der germanifchen Ehe zu reden, — bei Rem*brandt die lärmende und forcierte Fidelität gegen Ende einer gutenMahlzeit, breite Gebärden und breites Lachen , das kellnerinnen*hafte (1) Sitzen der Frau auf dem Knie des Mannes , der demBefucher zuproftet (!) , kurz eine Stimmung, die den Menfchen
Rembrandt auf ein fo viel tieferes Niveau (1) verweift . . . DasBild verhält fich zu dem Rubens*Bilde wie ein Tagebuchblatt ausden Intimitäten der Flitterwochen (1) zu einem Gedicht .“ Wie
falfch ift hier von vornherein die Einführung der „Gefinnung“
als Kriterium. Und wenn der Profeffor — als wohlverdiente Rügefür dies Bild ! — den Menfchen Rembrandt auf ein fo viel tieferesNiveau als Rubens placieren will, fo ift da? fchlechterdings albern.Auch ift der Vergleich wiffenfchaftlich — foweit fo etwas überhauptwiffenfchaftlich fein kann — fo anfechtbar als möglich. Gewiß ,Rembrandt hat einmal ein ausgelaffenes Bild gemalt und Rubensein ftilles . Aber ift das für die Kunft, für das Menfchentum derbeiden charakteriftifch? Oder für ihre Stellung zur Frau? Sehenwir uns an , wie der fpäte Rubens und der fpäte Rembrandt dasThema behandeln . Rubens ’ Bild des Schäferpaares (Abb . 119) iftein heimliches Selbftbildnis mit Helene Fourment, der zweiten

Gattin . Dies herrliche Bild in feiner trunkenen Luft ift weitechterer Rubens als das etwas fpitze und trockene frühe Doppel *bildnis, und es fpricht wahrlich nicht von „zaghafter bräutlicher
Zärtlichkeit“ . Dagegen das Liebespaar des fpäten Rembrandt !
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120 . Rubens : Selbftbildnismit Helene Fourment im Garten. München , Pinakothek .
Aufnahme Hanfßaengl

(Abb . 118 .) Es ift freilich kein Selbftbildnis, fondern das Bildnis
feines Sohnes Titus und deffen Gattin Magdalene. Aber es zeigtuns die tiefe Verfchwiegenheit und Stille , die für den eigentlichenRembrandt charakteriftifch ift. Wollen wir nun damit den Spießumkehren? Durchaus nicht . Wir wollen aber einfehen, daßmit folcher ProfefforemErfindung, wie dies „Niveau“ eine ift,Menfchen wie Rembrandt und Rubens nichts zu tun haben . —
Die fchönfte Gegenwart ganz unmittelbar feftzuhalten, war offen*bar die Ablicht von Rubens ’ Gartenbild (Abb . 120) . Ift die Kunft
überhaupt ein Sich=Bewußtwerden , ein Sich*und *Andern *Bewußt*
machen der Welt , fo wollte lieh hier der Künftler feines Reich*
tums und Glückes bewußt werden, und der Dinge , aus denen
diefes Glück lieh auf baute . Malend wollte er fich ’s wiederholen,was fein Herz mit Dafeinsfreude erfüllte. Da zeigte er fich felbft ,an der Seite der jugendlichen Genoffin im Park fpazierengehend,begleitet von feinem Sohn aus erfter Ehe, umringt von Pfauen,
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Hunden , blühenden Tulpen , taufrifchen Bäumen, unter einem
lachenden blauen Himmel.
In ganz andrer Weife auf der Höhe des Lebens wandelnd hat der
Spanier der Revolutionszeit Franzesco Goya lieh felbft im Bilde
verewigt (Abb . 121) . Auch dies ein Tagebuchblatt . Man lieht es
der geiftvollen Malerei, dem delikaten hufchenden Pinfelftrich an,daß es dem Künftler darum zu tun war, einen köftlichen Augen»
blick in all feiner Pikanterie feftzuhalten : Der Künftler geht mit
der Herzogin von Alba fpazieren ! Bertels befchreibt das Bild :
„Goya in modifchem hellgraubraunen Frack mit hohem Jabot , den
Hut in der Hand , fteht in der Pofe galanter Beteuerung einen
oder zwei Schritte hinter der Herzogin und redet über ihre Schulter
hin auf lie ein. Die Dame trägt ein elegantes Spitzenkoftüm, fuß»
frei und den fchlanken Anfatz der Wade nicht verbergend. Die
fchwarze Mantille verfchleiert ein wenig das Gefleht, die weißen
Handfchuhe ftimmen mit den weißen Strümpfen überein, ein
wenig Gelb fchimmert durch den Spitzenbefatz der Taille, ein
dunkles Rofa hebt die Schärpe hervor . Im ganzen : die unfehlbare
Grazie einer Frau, die die Natur ihres Körpers begriffen hat . Sie
macht eine Bewegung mit der rechten Hand , als ob fie um Rück»
ficht auf ihren Ruf oder ihre gefellfchaftliche Stellung bäte, und
weiß doch tödlicher, um wieviel mehr noch diefer Wink den
Begleiter anfpornt , es mit dem Rufe nicht allzu gefährlich zu
nehmen.“
Neben diefen beiden Grandfeigneurs nimmt fleh Jens Juel vor
feiner Staffelei recht bürgerlich behaglich aus (Abb . 122) . Er ift
ein kleiner dänifcher Meifter vom Ausgang des 18 . Jahrhunderts .
Aber auch er freut fleh feines Befitzes . Selbftficher und zufrieden
fleht er auf den Befchauer. Seine Frau hat die Strickarbeit in den
Schoß finken laffen und blickt bewundernd auf das Bild, deffen
Entftehen fie als treue Gattin miterlebt. Das Bild hat kleines
Format. Man brauchte nicht mehr foviel Platz wie Rubens.
Zwanglos und mit Gefchick find die zwei Figuren in das beliebte
Dreieck komponiert .
Vom achtzehnten Jahrhundert zur Romantik ! Nicht weit von
Kopenhagen, in Hamburg , entftand das Bild Philipp Otto Runges
mit feiner Frau und feinem Bruder (Abb . 123) , und wenige Jahr»
zehnte trennen es von dem vorigen. Aber die Welt ift eine von
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122 . Jens Juel : Selbftbildnis mit Gattin . Kopenhagen ,
Mufeum

Grund aus andere geworden . Die Geftalten Runges find von
myftifchen Empfindungen erfüllt, ernft blicken die Augen , der
Mund ift gefchloffen , die Farben find fchwer und trübe . Nur der
dunkebftahlblaue Rock des Künftlers fpricht überhaupt als ftarke
Farbe. An Stelle der fpielenden Gewandtheit ift eine gewiffe
Schwerfälligkeit getreten. Doch diefe Unbehilflichkeit war nicht
zu vermeiden, wenn die Kunft Neues ausfprechen lernen follte,
wofür die Worte nicht mehr oder noch nicht da waren. „M . hat
nun kürzlich von mir gefagt , ich fei ein ganz roher ungebildeter
Menfch, der in Hinficht von Kunft gar nicht in Betracht kommen
könne . Das ift denn auch ganz richtig und Gott behüte mich nur

10 145



123 . Philipp Otto Runge : Selbftbildnis mit Gattin und Bruder. Hamburg,
Kunflhalle . Aufnahme Bruckmann

vor der Bildung ; die ift es eben, wovon ich das Gegenteil auf*
fiellen möchte, nämlich von der Bildung, die erft Worte und dann
den Sinn will.“ So fchreibt Runge an feinen Bruder Daniel am
31 . Juli 1803 . Diefer neue Sinn ift da und bildet lieh mühfam
die Form, in der er lieh ausdrücken kann . Schön in Erfindungund Empfindung ift es , wie der Bruder abfeits fleht und doch
durch die Hand der Gattin in den Bund der Liebenden mit auf*
genommen ift. „Was ift es nun , daß zwei Liebende fo unendlich
aneinanderzieht? Es ift nur das : wir fühlen immer tiefer in uns
die Notwendigkeit , das Du mit dem Ich zu verbinden . Zu der
rechten ruhigen Liebe jedoch kommt man nicht, bis man aus Er«
fahrung weiß, daß es nicht angeht in der Zeit“ , fchreibt Rungeein andermal. Aus folchem faft religiöfen Empfinden heraus hatte
man vor Runge noch keine Porträts zu malen verfucht.

146





Eine ganz andere Stimmung lebt in der franzöfifchen Romantik
unferes nächften Bildes (Abb . 124).
Courbet hat lieh mit jener Jofephine gemalt, die ihm viele Jahre
hindurch Modell und Geliebte war. Er hat dem Bilde den
Titel gegeben : „Les Amants dans la Campagne, sentiments de
jeunesse.

“ Schon der Titel legt den Nachdruck auf die Empfin*
düng , nicht auf die Porträthaftigkeit des Bildes . Der Künftler,
deffen Werk in der Folge fo ausgefprochen männlichen Charakter
gewann , ift hier noch der romantifch empfindfame Jüngling ,
deffen Haare im Winde wehen und der, geneigten Hauptes ,
Hand in Hand mit der Geliebten in die abendliche Landfchaft
hinausträumt.
Liegt in dem Runge etwas Gepreßtes, Ungelöftes, fo ftrömt hier
das Gefühl faft zu rückhaltlos dahin . Es ftreift leife an Sentimen *
talität . Das Empfinden zweier Raffen fteht lieh in diefen beiden
Selbftfchilderungen gegenüber. Der ungelenke Deutfche , der fein
Gefühl lieber verbeißt , als daß er es über die Zunge ließe, —
der es ganz aus dem Äußeren zurückzieht, um ihm tief im Innern
den Altar zu bauen . Und der glücklichere Romane, der diefen
Zwiefpalt zwifchen außen und innen nicht kennt und die lyrifche
Empfindung, die ihn bewegt, gern auch in fchöner Rede zur
Schau ftellt.
Der romantifcheKünftlertyp mit den felbftgefällig fchönen Locken
hat in Frankreich feine eigentliche Heimat . Etwas von ihm ift
auch in dem jungen Courbet unferes Bildes . Wir lafifen uns ihn
hier um fo lieber gefallen, als wir von diefem jugendlichen Bilde
aus hinausblicken auf das gewaltige , ganz und gar unfentimentale
Manneswerk, das der fpätere Meifter von Omans vor uns hin*
geftellt hat.
Gegenfätzliche Naturen wie die Künftler, find die Frauen, die fie
fich gefeilt haben : der Deutfche malt die fchwerblütige Frau mit
dem verfchlolfenen Mund , der er fich fürs Leben verbunden , —
der Franzofe die graziöfe Genoffin der Jugend mit dem Lächeln
um die leichten Lippen.
Gelöft wie das Empfinden ift bei Courbet auch die malerifche
Form. Und dadurch ift der Franzofe dem Deutfchen weit
überlegen. Es ift ein malerifcher Rhythmus in dem Bilde ,
eine lebendige Pinfelführung , von der man in Deutfchland
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V 4 ?

126 . Lovis Corinth : Selbftbildnis . Mit Erlaubnis des Verlags Bruno Caffirer
in Berlin

zu jener Zeit keine Ahnung hatte . Sie zeigt fich erft etwas in
dem Bilde Viktor Müllers (Abb . 96) , der, während Courbets
Frankfurter Aufenthalt , bereits von dem Meifter unmittelbar be*
einflußt war.
Ein Romantiker harmloferer Art ift Böcklin in feiner liebenswür*
digen Improvifation Herbflgedanken (Abb . 125) . Das Paar er=
geht fich an einer Mauer mit überhängendem , purpurrotem , wildem
Wein , die Gattin in erdbeerrotem Mieder hält finnend , faft for=
gend den Kopf geneigt, in beiden Händen die Hand des Geliebt
ten . Diefer, in feiner Jacke von pompejanifchem Rot und in feinen
kurzen Hofen , die Rechte eingefiemmt, blickt feinerfeits ftämmig
und burfchikos ins Weite .
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Wir hatten fchon einmal Gelegenheit, Corinth mit Rubens in Ver*
bindung zu fetzen . Die Verbindung findet lieh hier wieder. Co*
rinth hat Rubensfchen Atem in lieh, foweit für folchen in uns
ferm bürgerlichen Zeitalter Platz ift . Aber nicht nur das Zeitalter,
auch der Maler ift bürgerlicher. Der Rhythmus ift kleiner ge*
worden, die Gefte dafür deutlicher. Und doch ift es ein Glück
für uns, daß uns ein Künftler heute folche Bilder malt, wie das
Corinthfche Selbftporträt mit der Mufe im Arm (Abb . 126) . In
unfere wohlerzogene Welt fpringt Corinth herein mit gewaltigem
Gelächter. Sein Pinfel ift faftig, und alles , was er anpackt, quillt
aus dem Vollen. Aus feiner breiten zottigen Bruft, die er gern
nackt zur Schau ftellt, dröhnen Naturlaute , wie wir fie lange nicht
mehr gehört . Ein Maler, der nicht nur malt, um zu malen. Einer,
der malend feine ideale Welt um lieh aufbaut . Sehr blutvolle
Ideale!
Nach Corinth muten die beiden JSilder , die den Befchluß diefer
Reihe machen, ganz fpirituell an . Nach feiner Luft am Fleifch eine
Pfychologie von faft Doftojewskifcher Analytik . Doch find die
beiden Maler Max Beckmann und Oskar Kokofchka (Abb . 127
u . 128) bei ähnlichem Ziel in ihren künftlerifchen Mitteln ganz
verfchieden. Beckmann will das Geiftige ganz in und mit der
Realität geben : höchfte Geiftigkeit und zugleich höchfte Realität,
— während Kokofchka zu Symbolifierungen greift, das Geiftige
fozufagen ohne die Realität malen und einen direkteren Weg
gehen will. Der Weg Beckmanns ift zweifellos der fchwierigere,
und er verheißt , wenn er bis zum Ziele verfolgt wird , wohl Werke
von dauernderer und umfaffenderer Geltung . Kokofchka fucht
feine merkwürdigen Seelenzuftände auch in phantaftifch träum*
haften Dramen zu geftalten, während Beckmann fein nicht weniger
modernes und kompliziertes Erleben rein mit den Mitteln des
Malers auszufprechen weiß. Kokofchka unterftreicht feine Ab«
lichten durch eine von der Erfcheinung faft ganz unabhängige
Koloriftik, . womit er oft ftarke Wirkungen erzielt . Beckmann
bindet lieh an die Farbe der Realität, die er aber von innen her*
aus zur höchften Intenfität, zu fymbolifchen Wirkungen fteigert.
Wir werden beiden Künftlern noch unten im nächften Kapitel
begegnen.
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